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welches bei 51° schmelz. Der bei niedercr Temperatur kristallisirende
Bestandtheil des Olivenöls ist nach Pelouze und Boudet eine chemische
Verbindung von margarinsaurem und ölsaurem Glyceryloxid. -Wenn diebei 3--4° gestandene feste Masse durch Pressen zwischen Papier von allem
Fliissigen befreit; ist, kann man sie durch Auflösung und Kristallisation aus
Alkohol rein erhalten; sie schmilzt bei 20° (Pelouze und Baudet)‚ bei 22'
(Sanssure); von 0,968 spec. Gewicht. Nach Saussure enthält es in 100
Theilen: Kohlenstoff 82,170 , “’asserstofl' 11,282, Saucrstolf 6,802.

Maryarinmures Kali.

Saure; margarinsaures Kali. Mr , K0, 1120 (Chevreul). Kleine
Blättchen‚ von geringerem Glanz wie beim entsprechenden talgsanren
Salze; kaltes und siedendes Wasser entziehen ihm eine Spur Kali; fällt
man seine weingeistige Lösung mit Wasser, so erhält man einen Nieder—
schlag, der nur 7,8 p. o. Kali enthält.

Neutrale; maryarinsaures Kali. Mr, 2KO (Cheureul). Scheidet sich
aus der weingeistigen Lösung in Schuppen ab, von geringerem Glanz als
das talgsaure Kali. Aus einer heil‘sen Auflösung von gleichen Theilen
Margarinsäurehydrat und Kali in 5 Th. heil'sem “’asser setzt sich das Salz in
Krümchen ab. 100 Theile des trocknen Salzes nehmen aus feuchter Luft
55 Th. Wasser auf, 1 Th. bildet mit 10 Wasser einen dhrchscheinenden
zählen Schleim , bei 70° durchsichtig werdend , diese Auflösung zerlegt sich
theilweise beim Erkalten, indem sich saures Salz abscheidet. Zusatz von
viel Wasser zerlegt das Salz ähnlich wie das neutrale talgsaure Kali.
Beide sind leicht in Weingeist löslich.

Die Eigenschaften des sauren und neutralen margarinsanren Natrom,
des margarinsauren Baryts, Strontians und Kalks sind denen der corre-

spondirenden talgsauren Salze sehr ähnlich.

Die Margarinsäure bildet mit Bleioxid ein saurer, neutraler und basi-

sches Salz; das saure Salz schmilzt bei 75°, das neutrale bei 106—112°,
das basische bei 120“ ; die drei Bleisalze lösen sich in Terpentin— und

Steinöl, das saure und neutrale Salz löst sich in 80—40 Th. Alkohol.

Talgsäure.

Zweibarischc Säure. Ueber die Zusammensetzung der Tnlgsiiure siehe

s. 350. Symb.: in + 2314.

Von Chem-sul 1811 entdeckt.

Vorkommen: Vorzugsweise in den festen und weichen thierischen und

vegetabilischen Talgarten , in der Galle vieler Thiere , meistens in Verbin-

dung mit Glyceryloxid (Glycerin). ‚

s. 178. Darstellung: Die im Handel vorkommende Telg—

säure wird durch häufige Kristallisationen aus Alkohol von bei-

emengter Oel- und Mar arinsäure befreit, der Schmelzpunkt

er reinen Talgsäure (7 — 75°) zeigt,. ob diese Reinigung

weit genug getrieben wurde. Man kann sie ferner erhalten

durch Zersetzung des sauren talgsauren Kali’s oder der e-

wöhnlichen Talgseife durch Erhitzen mit Salzsäure, in em

man wie vorher die abgeschiedene unr'eine Talgsäure durch

Auflösung in siedendem Alkohol und häufige Kristallisationeu

von den Sie begleitenden löslicheren Säuren trennt.

Die im Handel vorkommende zur Fabrikation der Stearin—

kerzen dienende Talgsäure wird aus dem talgsauren Kalk
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durch Zersetzung mit verdünnter heifser Schwefelsäure abge-
schieden und durch vorsichtiges Pressen zwischen erwärmten
Platten von der Oelsäure getrennt. Die erhaltenen festen
weißen Kuchen von 'I‘algsäure enthalten nur geringe Mengen
von Oelsiiure und 'Murgarinsäure.

Man kann auch Talg mit der, Hälfte seines Gewichts concentrirterSchwefelsäure sorgfältig mischen und durch Schmelzen der erhaltenenMasse in heilscm “'asser, welches schwefelsaures Glyceryloxid aufnimmt,unreine Talgsäure erhalten. In Verbindung mit Oelsäure scheidet sie sichnach dem Erkalten der Flüssigkeit auf der Oberfläche ab und wird durchvorläufigen Pressen im erwärmten Zustande von dem gröfsten Theil der0el15uro und sodann durch Kristallisation aus Alkohol vollkommen gereinigt.
S. 179. Eigenschaften: Gesteht_ nach dem Schmelzen

Zu einer aus glänzenden weil’sen Nadeln bestehenden Masse,
welche fettig anzufühlen, pulverisirbau und unlöslich in Was-
ser ist. .Aus Alkohol kriställisirt, in welchem sie in allen Ver-
hältnissen in der Wärme löslich ist, stellt sie perlmutterglän-
zende Blätter und Nadeln der; geschmolzen ist ihr spec. Ge-
wicht 0,854-, im festen Zustande 1,0l (Sauesure). Schmilzt
bei 750 und gesteht bei 70° (C/zevreul). Löslich in ihrem
gleichen Gewicht Aether und in ihrem gleichen Gewicht Wein-
geist von 0,727 spec. Gewicht. Sie ist geschmack— und ge-
ruchlos, röthet im geschmolzenen Zustande und in der wein-geistigen Auflösun das Lackmuspapier. An der Luft erhitzt
verbrennt sie wie achs.

Durch trockne Destillation zerlegt sie sich in Margarylsäure und Mar-garyloxid. Durch Behandlung mit; Salpetersäure in der Wärme wird siezersetzt, bei der ersten Einwirkung in Margarylsäure, bei fortgesetztemKochen bis zur völligen Auflösung in Korksäure und Bernsteinsäure.Mit concentrirter Schwefelsäure in Berührung löst: sich die Talgsäurebei sehr gelinder Erwärmung ohne Färbung auf; Zusatz von Wasser fällthieraus die 'l‘algsäure in weil'sen Flocken. Beim Erwärmen der'schwefel—sauren Auflösung scheidet sich auf der Oberfläche eine Verbindung ab,welche bei 44° gesteht, die untere Schicht setzt bei gewöhnlicher Tem—peratur Talgsäul'e in concentrisch gruppirten Nadeln ab.

" Talgsaure Salze.%

. s. 180. Die Talgsäure als zweibasische Säure bildet zweiReihen von Salzen; in der einen Reihe sind die beiden alsHydratwasser aufgeführten Atome Wasser vertreten durch 2Aequn31ente Metalloxid,

St + 2M0. glllgemeine Formel der neutralen talgsauren
a ze.

In der andern Reihe ist nur 1 At. Wasser ersetzt durch 1 Aeq.
Metalloxid

St + I£?)€ Formel der sauren talgsauren Salze.

Die Talgs‘äure zerlegt in der Kälte die kohlensauren Alkalieuzur Halfte, es entsteht doppelt kohlensaures und doppelt talg—names Alkali; in der Wärme wird die Kohlensäure vollständigausgetrieben.
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Die neutralen talgsauren Alkalien sind in 10—20 Theilen

héli'sem Wasser ohne Veränderung löslich, durch Zusatz von

vielem Wasser zu einem aufgelösten neutralen talgsauren Al—

kali wird hingegen Zersetzung bewirkt, es scheidet sich sau-

res Salz ab und die Flüssigkeit wird stark alkalisch, diese

Zersetzung tritt theilweise beim Erkalten einer heifsen Auf—

lösennr in wenig Wasser ein und sie nehmen in diesem Falle

eine iicke brei— oder gallertartige Beschaffenheit an.

Die weingeistige Auflösung der sauren talgsanren Salze

röthet die Lackmustinktur; setzt man dieser Fliissigkeit Was-

ser zu, so verschwindet die Röthung und sie nimmt wieder

eine blaue Farbe an (Chevrcul). - '

Alle löslichen talgsanrén Alkalien zerlegen sich mit den

Salzen der andern Metalloxide, indem theils saure, theils neu-

trale nnlösliche talgsaure Verbindungen der‘letzteren gebildet

werden.

Die verdünnten Mineralsäuren zerlegen die talgsauren

Salze mit; alkalischen Basen in der Wärme vollkommen unter

Abscheidung reiner Talgsäure.

. Talysaures Ammoniumo;»id.

Formel: St, 2AdH„O (Chevreul).1 Das Talgsäurehydrsii absorhirt ohne

Abscheidung von Wasser 2 Aeq. Ammoniak im Gaszustande, es entsteht

eine weifse feste geruchlose Verbindung, die in der Wärme Ammoniak

verliert und zu saurem Salze wird; sie ist in‘ammoniakhaltigern heil‘sem

Wasser löslich, beim Abkühlen tritt ZerSetzung ein, indem sich Kristalle

von saurem talgsaurem Ammoniumoxid (St, AdH,O, aq) in perlrnutter-

glänzenden Blättchen abscheiden.

‘ Tal_qsaures Aetlzylomid.

Formel: gt, *“;qu (Redtenbacher); St, 2Ae0 (Lassaiyne). Beim

Kochen und Erhitzen einer Auflösung von 1 Th. Talgsäurehydrat in 4 Th.

\Veingéist von 90 p. o. und 4 Th. Sehwei’elsiiurehydrat sä:eidet sich nach

20—25 Minuten auf der Oberfläche der Flüssigkeit talgS' res ethyloxid

in Gestalt eines farblosen Oeles ab, welches beim Erkalten erster-rt. Durch

fortgesetztes Schmelzen in zu erneuerndem heilsen Wasser, bis alle saure‘

Reaction verschwunden ist, erhält man es rein. Beim Sättigen einer Auf-

lösungr in Alkohol mit Chlorwztsserstoil'gas scheidet sich saures talgsanres

Aethyloxid ab (Retltenbncher).
‘ ‘ '

Eigenschaften: \Veil'se, feste, dem gebleichten VVaehse ähnliche

Masse, geruch- und geschmacklos, ohne Wirkung auf die Pflanzenfarben,

schmilzt bei 30—31°, siedet bei 165“, wobei es sich vollständig zersetzt.

In Wasser unlöslich und beim Kochen damit unzersetzhar, löslich in A1-

kohol und daraus in feinen weil‘sen seidengiiinzendeu Nadeln kristallisirbar, ‘

sehr löslich in Aether. Durch Kochen mit wiisserigen Alkalien wird es

zersetzt.

Talysaures Mellrylo.rid.

‘)

Formel: St, 2Me0 (Lassaa‘yne). Darstellung: 1 Theil ']‘algsa'rure, ..

Th. Methyloxidhydrat und 2 Th. concentrirte Schwefelsäure werden 80—-

40 Minuten lang im Sieden erhalten, wonach sich die Verbindung auf der

Oberfläche der Fliissigkeit ausseheidet.
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‘ Eigenschaften : Bei gewöhnlicher Temperatur stellt das talgsaure Me-

thyloxid eine schwach gelbliche, halbdurchsichtige , kristalliuistihe Masse

dar , welche bei 85° schmilzt, leichter als Wasser und darin uulöslich ist ;

durch Alkalicn wird es zersetzt. !

‘ Tal_qéaureé GIygerylawizl, saurer.

Formel: s:„ Gly0'+ Qaq (Pelouzc & J. L.).

Syno‘nyme: Reiner Talg, Steariuf

Bestnndtheil der meisten sogenannten Talgarten.

5.181. Darstellung.: Am leichtesten und reinsteu erhält

man diese Verbindung, wenn reiner *Hammelstalg im—'Wasser-

bade geschmolzen mid dann das 8- bis 10l’ache leum Aether

zugesetzt und dem Erkalten überlassen wird, {wo die Flüs-

sigkeit meistens zu einem festen' Brei von Kristallen erstarrt;

er wird ausgeprel'st und mit Aether ausgewaschen-.

S. 182. Eigenschaften: Das erhaltene talgsaurc Gly-

ceryloxid stellt im trocknen Zustande ‚weifse perlmutterglän—

zende, feine, geruch- und geschmacklose Blättchen dar, wel-

ehe sich weich aber nicht fettig; unfühlen; es schmilzt bei 60

, bis 62° zu einer farblosen Fliissigkeit, welcheth dem Er—

kalten eine feste, pi1lverlsirbarc, nichtkristall‘inische Masse

darstellt. Das talgsaure Glyceryloxid löst sich nicht im Was—
ser, in 6—7—Theilen siedendem Alkohol, weniger leicht in ‚
wasserhaltigem. Bei dem Erkalten der alkoholischen Auflö-
sung setzt sich beinahe alles Aufgelöste in weifsen Flocken

wieder ab. Siedender Aether löst die Verbindung in grol'ser

Menge, in der Kälte bleibt nur ‘/zzs in Auflösung.

Fiir sich im leeren oder luftcrfiillten Rnume der Destil—
lation unterworfen erhält man Zersetzungsprodukte des Gly-
ceryloxids und im Destillate ein Gemcnge von Margarinsäure

mit Murgarom

Durch Sulpetcrsänre erleidet das saure talgsnure Glyceryloxid eine
ähnliche_Zersetzuug wie die Talgsäure und das Glyceryloxid fiir sich;
mit concentrirter Schwefelsäure gemischt entsteht unter Färbung saures
schwefcl'5aures Glyceryloxid unter Abscheidung der ’.l‘nlgsäure.

Das saure talgsaure Glyceryluxid besitzt schwach saure Eigenschaf—
ten, es zersetzt in der Kälte die löslichen kohlensauren Alknlien; eine
Auflösung desselben in Aether, der man soviel Alkohol zusetzt bis sie

anfängt sich zu trüben, wird sogleich klar, wenn eine weingeistiu€ Auf—
lösung von Kali damit gemischt wird; dampt't man diese Fliissigkeit ab,

so erhält man eine syrupartige Flüssigkeit, in der sich feine nudelförmiga

Kristalle bilden. Zusatz von Säuren scheidet hieraus unverändertes saurcs

(ulgsaures Glyceryloxid ab.

Mit k’austlschen Alkalien bis zur Auflösung gekocht wird die Verbin-

dung zersetzt, es entsteht talgsaures Alkali unter Abscheidung von Gly—
oeryloxidhydrat (Glycerin, Oelsül's). Aus 100 Theileu saurem talgsaurem
Glyceryloxid, welches bei 44° schmelz, erhielt Clzevreul 102,6 Telg-
säurehydrat und Glyceryloxidhydrat zusammen; das Gewicht des letzte-
ren betrug 8 Theile. Die von Chevreul erhaltene Talgsäure schmolz bei

54° und enthielt alle noch eingemischte fremde Säuren. “’enn bei dieser
Zersetzung 8 At. Wasser nufigenommen werden, wovon 2 At. von der
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Hältte der Talgsäure gebunden ‚werden , und das dritte Atom sich mit Gly.‘

ceryloxidhydrnt vereinigt, so sollte man der Rechnung nach erhalten 102,3

an Gesammtgewicht aller Produkte und 7,9 Glyceryloxidhydrat.‘

Das aus Alkohol kristallisirte saure talgsaure Glyceryloxid hält auch

nach langem Schmelzen Alkohol zurück (Suussmfe); es löst etwas Phos-

phor und Schwefel, reichlich die Benzoeséiure auf; es ist in Holzgeist und

Aceton und flüchtigen und fetten Oelen löslich. '

Das talgsaure Glyccryloxid colfstithirt_ in Verbindung mit ölsaurem

Glyceryloxid den festen Theil der Kakaobntter (Peluuze g« Buudet).

Talgaaures Kali.

Saures. St, KO, aq (Checreul). Darstellung: Man vermischt die

Lösung von 1 Theil neutralem talgsaurem Kali mit 1000 Theileu kaltem

W'asser , wo sich saures talgsaures Kali niederschla'tgt , was nach dem

Auswasehen und Trocknen durch ‚Auflösung in siedendem Weingeist und

Erkalten rein erhalten wird. ‘ ’

Eigenschaften: \Veil‘se, perlglänzende, geruch- und gesehmacklose ,

zart anzufühlende Blättchen, bei 100° weich werdend ohne zu schmel-

zen, sebr wenig löslich in kaltem, leicht in siedendem \Veingeist und

daraus ohne Veränderung kristallisirend. Seine Auflösung in Alkohol rö—

thct nicht Lackmus und hat keine Wirkung auf Hämatin. Zusatz von we—

nig Wasser bewirkt bei ersterem eine saure , bei letzterem eine alkalische

Reaction.

Die Einwirkung von heifsem Wasser auf dieses Salz ist nicht minder ‘

bemerkenswertb; 1000 Th. siedendes Wasser bilden mit 1 Th. saurem

talgsanrem Kali eine trübe, schleimige, milchä‚hnliche Flüsägkeit, welche

bei 75° durchscheinend und dünnfliissig, bei 67° durchscheinende Flocken und

von 59 ——26° perlmutterglänzende Blättchen fallen läl'st. Nach dem völligen

Erkalten besitzt die wässerige Flüssigkeit eine alkalische Reaction; hier-

bei zerlegen sich drei Atome saures Salz 3(St, KU, aq) in 1 At. neutra—

les talgsaures Kali St, 2K0, was sich löst, und in‚1 At. doppelt talg-

saures Kali 2St, KO, 3aq, was in der Lösung suspendirt bleibt. Beim

Erkalten der Lösung des neutralen Salzes scheidet sich saures talgsaurcs

Kali ab, indem die Hälfte seiner Basis im Wasser gelöst bleibt. Das nach

dem Erkalten der Lösung des sauren talgsauren Kali’s in siedendem VVas—

ser erhaltene Gemenge von doppelt und saurem talgsaurem Kali enthält

auf 100 Talgséiure 6,18 Kali, es schmilzt unter 100° und gesteht bei 70

bis 71° zu einer durchseheinenden waehsähnlichen Masse, welche an sie-

dendes Wasser durch weitere Zersetzung des beigemengten sauren talg-

sauren Kali’s (St, KO, aq) reines doppelt talgsaures Kali 2St, KO, 3aq

abgiebt, was auf“ 100 Säure 4,47 Kali enthält, in der Wärme zu einem

farblosen Oele schmilzt, welches zu einer weißen mit Wasser aut'schwel-

lendén Masse erstarrt (Checreul).

Siedender Aether entzieht dem sauren talgsauren Kali ein Drittel Telg-

säurc, neutrales Salz hinterlassend; seine Auflösung in Alkohol zerlegt

sich durch \Vasserzusatz ähnlich wie durch siedendes Wasser.

‘!

Neutrales. St,2KO (Chevreul). Darstelluny: Aus einer Auflösung

von gleichen Theilen Talgsüure und Kalihydrat in 10 Th. heil‘sem Wasser

scheidet sich beim Erkalten neutrales talgsanres Kali in weil‘sen undurebn

sichtigen Krümchen ab; durch Pressen zwischen Fliefspnpier, Anfldsen

in 18 Th. heil‘sem Weingeist von 0,821 , Erkalten , Sammeln des Absatzes

auf einem reinen Filter und Ausweischen mit kaltem \Veingeist erhält man

es rem.

Eigenschaften: Aus \Veingeist kristallisirt stellt es glänzende, zart

anzufühlende Nadeln, Schuppen und Blättchen dar, von schwach alkali-

schem Geschmack. Das trockne Salz absorbirt an feuchter Luft 10 p. e.

' )
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Wasser; es bildet mit 10 Thoilen kaltem Wasser einen nndurchsichtigenSchleim, der bei 99° schmilzt und beim Erkalten perlgliinzend wird; 16
sich in 25 Th. siedendem Wasser, leichter in alkalischem. Aus der sie—dend gesättigten alkalischen Lösung scheidet sich bei Zusatz von Chlor-kalium alles neutrale talgsaure Kali in Gestalt eines undurchsichtigen„ Schleims ab, der zu einer festen Seite gesteht. Wird die alkalische heiß
gesättigte Lösung mit Koehsulz bis zur Sättigung versetzt, so scheidetsich alle Talgsäure als neutrales talgsaures Natron in Gestalt einer nach
dem Erkalten harten Seite ab.

Eine gesättigte Lösung des Salzes in 100 heißem Wasser wird beim
Erkalten theilweise zersetzt, indem ‘/,„ der Basis im Wasser gelöst bleibt
und ein Gemenge von neutralem und saurem Salze auskristnllisirt; bei mehr
“'asser ist die Zersetzung des neutralen Salzes vollkommen, mit 1000
siedendem oder 5000 kaltem “’asser behandelt bleibt die Hälfte des Kali’s
in der Auflösung und alle Talgsiiure als saares talgsaures Kali nach dem
Erkalten ungelöst.

Das neutrale Salz löst sich wenig in kaltem, leicht in heißem Wein-geist, nach dem Erkalten gallertartig erstarrend. Kocheuder Aether ist
ohne Wirkung darauf (Cherreul).

Tal_qsaures Natron.

Säures. St , Na0, aq (Chem-ent). Darstellung: Eine Auflösing von
1 Th. neutralem talgsanrem Natron in 2000 Th. siedendem Wasser läßt
man erkalten, sammelt und behandelt die gebildeten Kristalle wie bei derDarstellung des sauren talgsauren Kali’s.

Eigenschaften wie die des sauren talgsauren Kali’s.

Neutrales. Man verfährt mit 20 Th. Talgsäure, 13 Natron und 300Wasser auf dieselbe Weise, wie bei der Darstellung des neutralen talg-
sauren Kali’s.

Eigenschaften: Glänzende geruch- und geschmacklose Blättchen oderdurchscheinende harte Seite, welche an feu'chter Luft*7,5 p. e. Wasseranzieht; löst sich höchst wenig in kaltem Wasser und wird von heißemhei‘weitem weniger leicht zersetzt als das Kalisalz; giebt mit 10 Theilen“"asser eine dicke beinahe durchsichtige Lösung, die bei 62° zu einerweißen festen Masse gesteht; löst sich in 50 Th. heißem Wasser zu einernoch unter 1000 filtrirharen Flüssigkeit, welche mit 2000 Theilen Wasserversetzt saures talgsaures Natron in perlgläuzenden Schuppen fallen läl‘st.Leicht und vollkommen in 20 Th. heißem W'eingeist von 0,821 löslich,die gesättigte Auflösung gesteht beim Erkalten zu einer durchscheinenden,‘durch die Bildung glänzender Kristalle undurchsichtig werdenden Gallerte(Sternchen im Opodeldok). Kochender Aether hat keine Wirkung auf dasSalz (Checreul).

Tal_qsauren Baryt gt , 28a0 , talgsauren Strontian Et , 2Sr0 , talg—
sauren Kalk St, 2Ca0, talgsaures Bleiowid &, 2Pb0 erhält man alsunlösliche, weiße, geschmacklose Niederschläge, durch Füllung von lös-lichen Kalk-, Bnryt-, Strontian- und Blei-Salzen mit neutralem talgsau-rem Kali oder Natron.

Basisch talgsaures Bleioan'd, —St , 4Pb0 (Chevreul) , entsteht durchKochen von 'l‘algsäure mit basisch essigséwrem Bleioxid oder bei Vermi-schung einer Auflösung von Talgsäure in Alkohol mit einer kochendenLösung von hasisch essigsaurem Bleioxid, und stellt eine bei 100° schmel-zende, nach dem Erkalten durchsichtige Seife (Pflaster) dar-
Saures talgsaures Bleiuwid bildet sich beim Zusammenschmelzen von100 Talgsz'iure mit 21 Th. Bleioxid. Die Verbindung ist weils, bei 100", schmelzbrzr, nach dem Erkalten durchscheinend, wird von siedendeun Al—kohol partiell in neutrales Sexle was zurückbleibt, und in freie Säurezersetzt.

' 
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Neutrz3les uiid saures— talgsaures Bleioxid lösen sich beide in heißem

'Serpentinol vollkommen auf, die Auflösung erstarrt beim Erkalten zu einer

Gallerte. "

1

Ueber die Zusammensetzung der Maryart'n— und Tal_qsäure

Nach den neuesten Untersuchungen der Margariu- und Talgsäure von

Varrentrapp, Redtmbacher, Bromeis und Stenhouse ist die Zusammen-

setzung der ersteren: '

in 100 Theilen

 

68 At. Kohlenstoff 5197,58 ‚ — 75,92

136 — “’asserstolf'— , ' 848,60 —- 12,89

8 —— Sauerstoff ‘ 800,00 —— 11,69

2 At. Margarinsäurehydrat 6846,18 —‘ 100,00

Die Zusammensetzung der Talgsäure stimmt mit der folgenden auf:

vl)llkommenste überein:

 

68 At. Kohlenstoff 5197,6 —— 77,04

136 — \Vasserstoi’t" 848,6 —- 12,58

7 —— Sauerstoff 700,0 —- 10,38

1 At. Talgsäure 6746,2 —— 100,00

Die Margarinsäure verbindet sich mit Basen, indem von ihren Bestand-

theilen sich die Elemente von 1 At. Wasser trennen, welches ersetzt

wird durch 1 Aequivalent Basis; die ’l‘algsäure vereinigt sich in ähnlicher

Weise mit 2 Aeq. Basis.

Aus der Untersuchung der Silhersalze beider Säuren ergab sich für

ihre Zusammensetzung im wasserfreien Zustande:

‚ Margdrinsäure‚ wasserfrei.

 

 

68 At. Kohlenstoff 5197,6 — 78,50

132 —- Wasserstoit' 823,6 - -—— 12,44-

6 —— Sauerstofl’ 600,0 —— 9,05

2 At. Margarinsäure 6621,2 — 100,00 .,

Tnlgsäure‚ wasserfrei. .

68 At. Kohlenstofl‘ 5197‚6 —— 79,70

182 —- Wasserstoff 823,6 — 12,63

5 — Sauerstolf 500,0 — 7,67

1 At. Talgsäure 6521,2 —- _ 100,00

Vergleicht man den Kohlenstoff» und Wasserstofl'gehalt beider Säuren

mit einander, so ergiebt sich, dafs sie einerlei Verhältnil's beider Elemente

enthalten, dafs sie also nur insofern von einander abweichen, als ihr

Sauerstofl‘gehalt ungleich ist. Als einbasische Säure betrachtet sind auf

340 + 6611 in der Margarinsäure 3 Atome, auf 2(34C+ 6611) sind in

der Talgsäure 5 At. Sauerstoff enthalten.

Aus dieser Aehnlichkeit scheint sich ein sehr naher Zusammenhang

zwischen beiden Säuren zu ergeben, sie lassen sich nemlich betrachten

als Oxidationsstufen eines und desselben Badikals. Bezeichnen wir in der

That die Kohlenstofl'- und Wasserstoffmengm C„ H“ mit B und nennen wir

dieses Badikal Margaryl , so ist

R + 05 Margarylsäure und

211 + 0, Untermargarylsäure.

Diese Verhältnisse entsprechen den Oxidationsstufen des Sohwefels , der

Schwefelsäure und Unterschwefelsäure SO; und 3,05.

Das Verhalten der Talgsänre gegen oiidirende Mittel, gegen Salpeter-

säure und Chromsäure, entfernen jeden Zweifel über diesen nahen Zu-

sammenhang; es bedarf nur einer mehrere Minuten dauernden Einwirkung

der Salpetersäure auf Talgsäure, um sie unter Entwickelung von Stmk_-

0xidgas in Margarinsäure überzufiihren , dasselbe geschieht, wenn sie mit
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einer Auflösung von saurem \chromsaurem Kali in concentrirter Schwefel-
säure erwärmt wird; es ‚bedarf nur, »wie obige Formeln, ergeben, des
Hinzutretens von 1 At. Sauerstoff, um die Talgsz'iure in Margarinsäure
‘überzul’ühren. (Siehe Annalen der Chem. u.— Pharm. Bd. XXXV. S. 87.)

Das Verhalten der Talgsz'ium in der trocknen Destillation muß als ein
neuer Beweis für die Richtigkeit der obigen Zusammensetzung angesehen
werden.

Nach friiheren Analysen von Cheoreul ist die Zusammensetzung der
beiden Säuren folgende:

Wusserfreic Murgarinsäure. Rechnung. Versuch (Chevreul).

 

 

35 At. Kohlenstoff 2675,222 _ FS,G7- -— 79,053
65 -—.-- “’asserstolf 405,583 — 12,26 —-— 12,010
& —-. Sauerstofl' 300,000 —— 8,07 — 8,937

1 At. Margarinsiture 3380,805 -— 100,00 —— 100,000

. ' Wassei-freie Talgsäure. Rechnung. Versuch (Cheorcul).
70 At. Kohlenstolf 5350,444 —— 79,963 —- 80,145
134 —- \Vasserstoff 836,126 —— 12,574 —— 12,478
5 —— Saum-steif 500,000 — 7,630 ‘ —— 7,377

1 At. Talgséiure 6686,570 —— 100,000 —- 100,000

in der Analyse des Stenrins (tnlgsauren Glyceryloxids) sind von Pe-‚
louze und J. L. in 5 Analysen erhalten worden 75,981 bis 76,60 Kohlen-
stoff, ferner 12,24 bis 12,37 “’assetstofi'.y Diese Verhältnisse entsprechen
einer Verbindung von 1 At. Untermargarylsäur9 (C53 H„] O,), 1 At. Gly—
ceryloxid (C5 HA O) und 2 At. “‘asser. Diese Formel giebt 76,43 Koh—
lenstoff, 12,80 Wasser-steif und 12,17 Sauerstoff. Das analysirte Stearin
war übrigens nicht völlig rein, indem es bei seiner *Verseifung Untermar-
garylsiiure gab, die schon bei 64—65" schmolz.

Die Atomgewichte der wasserfreicn Säuren sind von Chevreul abge—
le' et ' us der “’assermenge, welche sie im Zustande des Hydrates ver-
li3en’ wenn sie mit Bleioxid zusammengeschmolze werden, sowie aus
de Z ammensetzung der sauren und neutrale'n Sa ze, die sie mit den
al 'nlis en Basen bilden. Claeoreul fand, dafs 0,500 Grm. Margarylsäure
mit Bleioxid erwärmt 0,017 Grm. und eine gleiche Menge Untermargaryl—
séiure ebensoviel verlor“; nach diesenliestimmungen besäl‘sen sie gleiches
Atomgewicht. “'enn man»nun erwägt, dafs ein Fehler von V, Milligramm
Wasser mehr oder weniger das Atomgewicht dieser Säuren um ‘„ erhöht
oder erniedrigt, und dals es in Folge dieses Fehlers um das Gewicht eines
Aloms Sauerstoff größer oder kleiner wird, so läl‘st sich diesen Bestim—
mungen kein unhedingtes Zutrauen schenken.

Zerselzungsprodulcte der Margarin- ün'd Talgsäure durch traclme

Destillation.

Wenn man Margarin— oder Talgsäure der ‚trocknen Destillation in Ge-
fäfsen m-‚terwirft, die bis zu ’/, damit angefüllt sind, so erhält man alserste Hälfte des Destillats eine feste Masse von blendender “’eifse, deren
Schmelzpunkt kaum um einen Grad niedriger, als der der Säuren vor der
Destillation ist; die letzte Hälfte ist gewöhnlich weicher, sie ist von brenn-
baren Gasen begleitet, der Riickständ färbt sich zuletzt schwarz und nimmt
eine theerartige Beschaffenheit an. Die Menge dieser Produkte ändert sich
mit der Temperatur und der Schnelligkeit der Destillation; je langsamer
die Destillation vor sich geht, je länger also die Einwirkung des Reiters
dauert, desto weicher ist: das erhaltene Des;illat.

Aus der geringen Abnahme des Schmelzpunktes der destillirten._Siiu-
ren schien hervor-zugeben, dafs diese Säuren zum großen Theä‘vghne
Veränderung destillirbar seien „ wievqohl Chen-rech schon beobachtete, ‘dafs' -
die Produkte dieser Destillationen sich in alkalischen Laugen,nicht mehr

'.‘r
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vollkommen lösen , sondern dafs ein Rückstand bleibt, welcher schmelz_

bar bei gewöhnlicher Temperatur, fast weifs und perlmutterglänzend ist.

Die Veränderungen, welche beide Säuren bei der trocknen Destillation

erfahren, sind neuerdings von Redtenbacher und Varrentrapp einer ge-

nauen Untersuchung unterworfen werden.

Beine 'l‘algsäure liefert ein festes weifses Destillat, was bei 69° ge-

steht. Die Talgsäure wird hierbei zersetzt und in ein Gemenge von rel-

ner Margarinsiiure , welche bei 60° , und von einem nicht sauren kristal-

linischen Produkt, was bei 77° schmilzt, verwandelt. In alkalischen Lau-

gen lösen sich beide zu einer nicht ganz klaren Flüssigkeit. Wird diese

mit einer Auflösung von Chlorcalcium gefällt , der Niederschlag gewaschen

und nach dem Trocknen mit Aether in der Kälte behandelt, sodäfst dieser

reinen margarinsauren Kalk zurück, und löst eine flüssige und eine feste

Materie auf, welche letztere beim Verdampfen des Aethers kristallisirt.

Das flüssige Produkt ist ein Kohlenwasserstofi'„ das feste besitzt alle Ei—

genschaften und die Zusammensetzung des von Bussy beschriebenen Mar—

garons, es schmilzt bei 77°.

Wird Talgsäure mit dem vierten Theil ihres Gewichtes gebranntem

Kalk destillirt, so erhält man ein festes oder weiches Produkt, was zum

größten Theil aus einem flüssigen Kohlenwasserstoli' und einem festen kri.

stallinischen Körper besteht, sehr ähnlich dem ebenerwähnten in seinen

Eigenschaften und seiner Zusammensetzung, allein abweichend davon in

seinem Schmelzpunkt. Von anhängender Säure wird dieses Produkt durch

Behandlung mit Kalilauge in der Wärme, und von dem anhängenden ölifl‘en

Kohlenwasserstofi' durch Kristallisation aus Aether gereinigt. Werdenndie

Produkte der Destillation der Margarinsäure und Talgsäure mit Vi'asser

ausgekocht , so löst dieses keine bemerkliche Quantität davon auf, na-

mentlich enthält das Destillat keine Spur Fettsäure.

Margaron.

Entdeckt von Bussy. ' 5 "

Entsteht als Produkt der Destillation der Margorin- und Talgs5ure Tür

sich, oder mit Kalk; kann ebenfalls aus Hammelstalg und Ochsentalg er-

halten werden.

Das Margaron ist weils, perlmutterglänzend, leicht zu pulvern, wird

beim Reihen sehr elektrisch, schmilzt und verfiüchtigt sich auf einem Pla-

tinblech ohne Rückstand, in einer Betorte der Destillation unterworfen

wird es zersetzt und hinterläi'st Kohle, löst sich in 50 “’eiugeist von

86" B., in 6‘/, absolutem und kristallisirt daraus beim Erkalten. Aether

löst in der Wärme mehr wie ’/‚ seines Gewichts; es ist löslich in starker

Essigsäure, Terpentinöl und fetten Oelen, nnd läfst sich mit Camphor in

allen Verhältnissen zusammenschmelzen. Durch Alkalien wird es nicht

verändert , beim Erwärmen mit Schwefelsäurehydrat wird es unter Schwär—

zung zersetzt, wird durch Salpetersäure wenig angegriffen, und durch

Chlorgas , was davon absorbirt wird , in eine farblose dickflüssige Materie

verwandelt.

Aus reiner Margarinsäure und reiner Talgsäure durch Destillation ohne

Kalk dargestellt ist sein Schmelzpunkt 77° (Redtenbacher, Varrentrapp);

aus reiner Margarinsäure und aus gewöhnlicher Talgsiiure durch Destilla-

tion mit '/,. ihres Gewichts Kalk erhalten, schmilzt es ebenfalls bei 77°

(Bussy). Aus reiner Talgsäure mit Kalk erhielt es Redtenbacher von 82°

Schmelzpunkt, welcher durch zahlreiche Kristallisationen nicht erhöht

werden konnte; Bussy erhielt es aus Taigsäure unter denselben Umstän-

den bei 86° schmelzend. Diese Verschiedenheit zeigt offenbar an, dafs

man hierbei Körper von ungleicher Zusammensetzung erhält, wiewohl sie

sich in ihren übrigen Eigenschaften nicht von einander unterscheiden lassen.

Das bei 77° sclnnelzende Margaron enthält nach Bussy, Redtenbacher

und Varrentrapp :  
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Bus:]. Red!enbachgr_ Vnrrentrapp‚

Kohlenstolf 83,34- . -— 88,18 — 82,98
“’asserstoll‘ 18,51 —— 13,82 —- 18,78
Sauerstoff 3,15 -— 8,00 —— 3,24

100,00 —— 100,00 — 100,00

Auf diese Verhältnisse lassen sich zwei Formeln berechnen, welchedie Bildungs- und Entstehungsweise dieser Körper gleich gut erklären..Nach der Formel C„ H65 0 entsteht das Margaron aus der wassert'reienMargarinsäure , von der sich die Elemente von 1 At. Kohlensäure trennen;sie giebt:

33 At. Kohlenstoff 2522,4 — 83,13
66 ——- ‘Vasserstoll' 411,8 —— 13,57
1 —— Sauerstoff 100,0 — 3,30

3034,2 — 100,00 ‘

Es ist erwähnt werden , dafs dieser Körper ebenfalls durch Destilla-tion von reiner Talgsäure gebildet wird, indem diese in Margarinsäureübergeht. 'Während in einem Versuche Chevreul’s reine Margarinsäurebei der Destillation nur 1/, p. 0. einer in schwacher Kalilauge unlöslichenfetten Materie hinterließ, gab ihm eine Talgsäure-haltige Margarinsäure,welche bei 56,5° sohmolz, unter denselben Umständen 25 p. e. unreinesMargaron. Die Bildung des Margarons nach obiger Formel läl‘st sich infolgender Weise versinnlichen: ' '

4 At. Talgsäurehydrat C,„ Hm O,s geben:

6 At. Margarinsäurehydrat C„. Hm O„
1 —— Wasser

H, 0
1 -—— Margaron C35 H66 0 : C„, H,“ O„1 —— Kohlensäure C 0
1 — Kohlenwasserstofl’ C„ H„

Hiernach würde man von 4 At. Talgsäurehydrat = 26984 erhalten müs-sen 3034 Margaron (nahe an 11'/‚ p. e.) und 276 Kohlensäure. NaehChevreul’s Versuchen erhält man aus 1000 Grm. Talgsäure bei der De-stillation etwa. 3 Grm. Kohlensäure, wonach 26984 Talgsäure liefern wür-den 81 Grm. Kohlensäure. Diel‘s ist nur '/„ der berechneten Qu‘antität.Chevreul erhielt, wie erwähnt, 25 p. e. unreines Margaron, was ausnahe gleichen Gewichtsthellen reinem Margaron und Kohlenwasserstolfbesteht.
—

Diese Erfahrung macht eine andere Bildungsweise und Constitution desMargarons nicht unzulässig; es ist denkbar, dals die Kohlensäure aus derZersetzung des Margarens entsteht, in Folge welcher Kohle im Bückstande
bleiben mul's, und dafs die Talgsäure bei ihrer Destillation in zwei Oxide
des namlichen Radikals, in Margarinsäure und in einen Körper C;„ H„ 0
den wir Margaryloxid nennen wollen, zer-füllt. -Bezeichnen wir 054 H,
mit B , so werden 2 At. Talgsäurehydrat R„ 010 + 4a?1 zerfallen in

BR + 90 + 3aq :: Margarinsäure
B + 0 = Marg‘aryloxid

}

6

—@
4lt + 100 + 41111.

Zwei Atome Margaryloxid enthalten die Elemente von 1 At. Kohlen-säure, 1 At. Kohle und Kohlenwasserstofl‘,

066 Hm

C

C

_ Die Zerlegung der Margarinsäure , mit oder ohne Kalk destillirt , er-
klart sich hiernach eben so einfach.

Liebig organ. Chemie.

23

=2(C H O.02% 543 ss )
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‚
a

2 At. Margarinsäure und 2 At. Kalk geben 1 '

Margaryloxid /C„ H„ 0

2 At. kohlens. Kalk C, O„ + 20110

1 At. Wasser H, 0

Polymerischen Koh-
.

lenwasserstofl‘ C„ H„
“

 

C„ H,„ O, = 2 At. Margarinsiiure.

Die Zusammensetzung des Margaryloxids würde seyn:

34 At. Kohlenstoff 2598,8 _ 83,55

68 —‚ \Vnsserstofl‘ 411,8 —— 13,23

1 —— Sauerstoff 100,0 _ 3,22

‘ ' 8110,6 100,00

Die Zusammensetzung der von Redtenbacher aus reiner Talgsäme mit.

Kalk erhaltenen, bei 82° schmelzenden Materie wurde gefunden:

Kohlenstoll' 83,77

“’asserstotl' 18,81

Sauerstoff 2,42

entsprechend sehr nahe der Formel:

 

 

46 At. Kohlenstoff 85,11,0 —— (44,17

90 —- \Va5serstolf 561,6 —— 13,44

1 — Sauerstolt 100,0 — 2,39
 

4172,6 100,00

Diese Formel entspricht einer Verbindung von

 

1 At. Margarlexid C„ H„ 0 mit _ „

1 —— Kohlenwasserstofi' C„ H„‚
_‘

C„ H,O ()

Bussy erhielt in der Analyse des von ihm Stewron genannten und bei

86° schmelzenden Körpers:  
Kohlenstoff 84,78

„

\‘Vasserstoil' 13,77
, _ L

Sauerstofl’ 1 ‚45

entsprechend der Formel:

. in zoo Tim.

68 At. Kohlenstoff 5197,6 — 84,92 ,

132 —— “’asserstotf 823,0 ——- 13,45

1 _- Sauerstoff 100,0 _ 1,63 - ‘

( 6121,2

Diese Verbindung ist durch die Formel 21% + 0 (B := 340 + 6611) eben-

falls ausdrückbur.

Der ölartige Körper, welcher in Redtenbacher’s Versuchen bei dem

Auskristallisiren des Margarons im Aether zurückblieh, gab bei der Ana-

lyse in 100 Theileu 85,15 Kohlenstoff, 14,08 bis 14,18 Wasserstoff (Ver—

lust 0,77). Die Kohlen— und “’asserstoll‘mengen eiits rechen sehr nahe }

einer Verbindung dieser beiden Elemente zu gleichen equivalenten. Der .

Verlust (Sauerstoff?) rührt ofl‘enhnr von oingemengtem und nicht abscheid-

barem Margaron her.

Zersetzungsprod
ükte der Talysäure und Maryarinsäure durch

Salpetersäure.
'

Erhitzt man Talgsäurchydrat mit seinem gleichen Volum Salpetersäure

von 32° B., so entstehen nach der Dauer der Einwirkung verschiedene Pro-

dukte. lm Anfang bemerkt man, sobald die Mischung siedet, eine lebhafte

Entwickelung von Stickoxidgas und salpetriger Säure. Läfst man die

Mischung bei diesem Zeitpunkte erhalten , so scheint die Tulgsäure keine
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Veränderung erlitten zu haben , die Salpetersiiure enthält keine bestimm-

bare Menge einer fremden Substanz gelöst , und die darüber schwimmende

erstarrte fette Säure ist fest und kristallinisch, allein ihr Schmelzpunkt

ist bei weitem niedriger als wie der der Tätigsäure. Wird diese fette

Shure mit Wasser mehrmals umgeschmolzen, zwischen Papier nach dem

Erstnrren wohl ausgeprel'st und durch mehrmaliges Umkristalli'siren aus

Alkohol gereinigt, so zeigt sie alle Eigenschaften der Margarinsiinre. Sie

schmilzt bei 60° und besitzt in ihrem Hydrate, sowie in ihrem Silbersnlze

genau dieselbe Zusammensetzung wie die Margarinsäure.

Läfst man die Salpetersäure auf die aus Talgsäure erzeugteMargarin-

säure, oder auf reine Margarinsäure lange einwirken, so löst sie sich

nach und nach bei öfterer Erneuerung der Salpetersäure völlig auf. Die

Auflösung enthält Korksäure, Bernsteinsäure und einen in Salpetersäure

löslichen flüssigen ölartigen Körper.

Korksäure.

Formel der wasserfreien Säure: C{, H„ O,. Symb.: 51.

Formel der kristallisirten Säure: C,_H„ 05 + aq. Symb.: fin + nq

(Bussy, Boussingault, Laurent, Brumezs).

Entdeekt von Bru_qnatelli durch Behandlung des Korks mit Salpeter-

säure Als Produkt der Einwirkung der Salpetersäure auf Oelsä_ure und

Olivenöl, von Laurent, auf Talg- und Margarinsäure von Bremen.

Darstellung. Dampft man die Auflösung der Talg— oder Margarin—

säure in Salpetersäure bis zur Hälfte ab und läl‘st die Flüssigkeit ruhig

erhalten, so erstarrt sie nach 24 Stunden zu einer beinahe festen Masse,

die man auf einem Glnstrichter durch Abspülen mit kaltem Wasser einer

ersten Reinigung unterwirft. Durch Auspressen und Trocknen und mehr—

maliges Umkristallisiren erhält man reines Korksäurehydrat.

Aus dem Kork und der Rinde (Ic tissu de l’epiderme) von Birken-,

Kirschen- und Pflaumenbäumen erhält man die Korksäure auf gleiche

Weise, wiewohl minder rein und gelblich gefärbt. Durch Behandlung mit

Kohlenpulver oder einfacher durch Destillation der getrockneten Säure

wird sie weil‘s erhalten.

Eigenschaften. Eine heil‘s gesättigte wässerige Auflösung von Kork-

säurehydrat gerinnt zu einem körnlgen Brei von feinen körnigen Kristallen,
‚ welche nach dem Trocknen ein poröses , blendend weil'ses Pulver dar—
stellen; aus verdünntcr Salpetersäure kristallisirt sie in regelmäßigen har-
ten Römern. In feuchtem, frisch aus Wasser kristallisirtem Zustande er-
hitzt , schmilzt sie bei 50 bis 54° (Chem-ml, Bromeis), ihr Schmelzpunkt
erhöht sich in dem Grade als das “’asser entfernt wird. An der Luft
oder im luftleeren Raume getrocknet schmilzt sie zwischen 118 — 120°.
Bei höheren'l‘emperaturen destillirt sie ohne Veränderung in kleinen Tropfen
zu einer Flüssigkeit über, welche beim Erkalten in langen eisartigen Na-
deln erstarrt. Das Korksäurehydrat löst sich schwer in kaltem, in 1,87
siedendem Wasser, in 0,87 siedemiem Alkohol, in 10 Th. kaltem und 6
Th. siedendem Aether; es ist löslich in fetten und flüchtigen Oelen.

Korksaure Salze.

In den korksnuren Salzen ist das Hydratwasser der Säure ersetzt durch
ein Aequivalent Metalloxid.

Korksaures Aethyloccid. Su, Ae0 (Laurent, Bromeis.) Am einfach-
sten und reinsten erhält man diese Verbindung durch Sättigung einer Auf-
lösung von Korksäure in warmem Alkohol mit Chlorwasserstotfgas. Der
Korksäul'fiäther scheidet sich im Verlauf der Operation auf der Oberfläche
der Flüssigkeit ab. Durch Behandlung mit siedendem ‘Vasser wird er von
der freien Salzsäure und dem beigem engten Aethylchlorid , und durch Be-
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riihrung mit Chlorcalcium von’ dem anhängcndeii Wasser befreit 6Brom- ‘

eis). Man kann diese Verbindungebenfalls durch Behandlung von Kork-

säure , Schwefelsäure und Alkohol darstellen (Laurent).

Das korksaure Aethyloxid ist farblos, sehr flüssig, ölartig, von 1,003

spec. Gewicht, von schwachem Geruch und ranzigem unangenehmen Ge-

schmack; es mischt sich in allen Verhältnissen mit Aether und Alkohol,

siedet bei 260° destillirt ohne Veränderung. Durch Snipetersäure, Schwe-

felsäure und Weingeistige Kalilauge ‚wird es zersetzt; die Korksäure bleibt

hierbei unverändert. Chlor zerlegt.das korksaure Aethyloxid, il)‘ déi-..

neuen Verbindung findet sich 1 Aeq. Vl’asserstofl' ersetzt durch’1 Aegi '—

Chlor (Laurent). , ‘ ‘ * ""

Korkstmres Methylowid. Ep., Me0 (Laurent). Darstellünäund Ei

genschaften wie die entsprechende Aethyloxidverbinduncr. L.

Die Salze der Korksäure mit alkalischen Basen sind in Wasser löslic ,

'Korksaures Ammoniak mit den Auflösungen von Chlorbarium, Chlor—> '

strontium und Chlormagnesium vermischt, giebt keinen Niederschlag; setzt ‘?

man diesen Mischungen Alkohol zu, so entsteht ein Niederschlag von?“

korksaurem Kalk, Baryt, Strontian, weleher frischgebildet durchschei- 4

nend ist (Laurent, Bromeis). „ ‘ „;

Aus den concentrirten Lösungen der löslichen korksauren Salze fällen “ ‘

Mineralsäuren Korksäurehydrat. Kurksaures Silberomid, Su , Ag0 , ist _

ein weißes unaullösliches Pulver. Bleioxid bildet mit Korksäure ein neu-

trales und ein basisches Salz, Eu, 3Pb0 (Brumez's).

 

   

  

   

   

 

Zersetzungsprodukle der korksauren Salze durch (rechne De—

- * stillatz'on. ‚

Unterwirtt man korksauren Kalk mit einem Uebersehul's von Kalk der

trocknen Destillation, so erhält man unter andern Produkten mehrere flüs—

sige ölartigc Körper, welche, bis zu 186" erwärmt, eine Flüssigkeit hin- ‚}

terlassen, die erst bei dieser Temperatur iiber-destillirt. Es ist in reinem

Zustande farblos und flüssig bei —-12° C., von stark aromatischem Ge-

ruch; es besitzt die merkwürdige Eigenschaft Sauerstolf aus der Luft auf-

zunehmen und zu einem weil'sen kristallinischen Körper zu erstarren, ‘;

welcher Korksäurehydrat ist. Die nemliche Umwandlung erleidet es ‘

durch Salpetersäure. Nach Boussz'nyautt, seinem Entdecker, wird seine 5

Zusammensetzung durch die Formel 03& H„ 0 ausgedrückt, welche mit dem ‘

spec. Gewicht seines Gases genau übereinstimmt. Korksäurehydrat und

dieser flüssige Körper unterscheiden sich durch 3 Atome Sauerstoff von

einander, welcher in dem ersteren- mehr enthalten ist. Es ist bis jetzt „

nicht entschieden, ob dieser Körper als das Oxid oder die \Vasserstolf- :}

verbindung eines besonderen Radikale zu betrachten ist. Boussingault

vergleicht es mit dem Benzoylwasserstofl‘, seine Analyse gab übrigens

anstatt 10,945p. c. Wasserstoif, welche Quantität der Formel entsmicht,

nur 10,8 p. e., was es nicht unwahrscheinlich macht, dafs diese Verbin-

dung dem wasserfreien Acetyloxid entspricht.

 

Bernsteinsäure.

Formel der wasserfreien Säure: 0„ HA 03. Symb.: S. __

Formel der sublimirten Säure: 2C„ H„ 05 + aq. Symb.: 2Sj— aq.

Formel des Bernsteinsäurehydrat's: C.. HA 05 + zu]. Symb.: S + aq-

Synonyme: Sal succim', Bernsteinsnlz. .

. Schon im 16ten Jahrhundert bekannt. In dem Bernstein fertig gebildet

erhalten. Entsteht durch Oxidation von Talg— und Margarinsäure vermit-

telst Salpetersiinre. In alte’m sehr sauer reagirendem OL Cumz'nz' erhielt



Bernsteinsäure. 35,7

‘Chevalier (Journal de chim. med., Janv. 1828) durch Behandlung mit Blei-

„ oxid und Zersetzung des gebildeten Bleisalzes eine in Wasser leicht lös-

liche, sublimirhare Säure, welche er für Hernsteinsäure hielt. Auch soll

diese Säure nach Unoerdorbcn, Lemma und Serbat in dem Hau-ze einiger

Coniteren vorkommen.

s. 183. Darstellung.-. Die flüssigen Produkte der Destillation

des Bernsteins werden mit den festen, die sich in den ersteren

lösen, zusammengebrätcht und durch ein mit Wasser befeuchtetes

Filtrum von dem beigemischten brenzlichen Oele befreit, zur

Kristallisation abgedampft. Die erhaltenen Kristalle (welche

l ‚ zum pharmaceutischen Gebrauche dienen) sind gelb gefärbt, sie wer-

. Eden zur.weiteren Reinigung getrocknet und in einer zu %

1‘damit angefüllten Retorte einer raschen Destillation unter-

;fwort‘en. Im Anfange geht Wasser und ein bräunlich ge-

'. färbtes Oel über später kommt farblose, kaum,gelblich ge—

'"färbte Säure, zuietzt bleibt (von den heigemischten Unreinigkeiten)

etwas Kohle. Die destillirte Säure wird zum zweitenmale in

_;'. Wasser ilmkl‘isitliiiSil‘t. (Man kann auch eine braun oder gelb ge-

_. fiirbte Säure durch Behandlung ihrer wiisscrigen Auflösung mit Kohle oder

„ ‚ Chlorgas farblos und rein erhalten, oder man zerlegt ihr Bleisalz durch

. Schwefelwasserstotfsäure, in welchem Fall das Schwefelblei als Entfär-

bungsmittel' dient.) Die bei der Darstellung der Korksäure aus ’l‘alg- oder

Margarinsäure mit Salpetersäure erhaltene Mutterlauge enthält Bernstein—

säure, verunreinigt durch Korksäure.’ Sie wird mit dem erhaltenen Wasch-

>. wasser der Korksäure bis zur Kristallisation abgedampft, die erhaltenen

getrockneten Kristalle durch Behandlung mit kaltem Aether, welcher die

Korksäure leicht, die Bernsteinsäurc nur wenig löst, und durch Sublima-

tion gereinigt.

$. 184. Eigenschaften des Bernsteinsdm'ehydmts: Es

kristallisirt in geruch— und farblosen Blättern oder Tafeln,

oder in dreiseitig‘en oder rechtwinklichen Frisuren mit aufge-

setzten Octaederflächen, von 1,55 spec. Gewicht. Es besitzt

einen sauren, etwas erwärmenden Geschmack und ist ohne

Rückstand flüchtig. (Das gefärbte unrein'e Hydrat hinterläist Kohle.)

Unterwirft man es bei gelinder .\Värme der Sublimation, so

kristallisirt es in schneeweii'sen Nadeln, welche auf 2 Aeq.

wasserfreie Säure nur 1 Aeq. Wasser enthalten. In einer

Retorte wiederholt und zwar so lange destillirt, bis sich in

dem Retortenhalse kein Wasser mehr verdichtet, erhält man

1 es wasserfrei. Durch Kristallisation aus Wasser nimmt es

das Wasser wieder auf. Das Hydrat löst sich in 2 Theilen

kochendem und 5 Theilen kaltem Wasser, es ist löslich in

Aether und Alkohol. Es schmilzt bei 1800 und verliert bei

1 140° (Temperatur, bei welcher es sublimirt) die Hälfte seines W&S-

sergehalts, es siedet bei 235“ (D’Arcel). Die sublimirte

Säure schmilzt bei 1600 und siedet bei 242°. Die wasser-

freie Säure schmilzt bei 115“ und siedet bei 2500 (D’Arcet).

Die wasseri'reie Säure löst sich leichter in Alkohol und Aether

\ als das. Hydrat. Durch Chlor und Salpetersäure erleidet das

Bernsteinsäurehydrat keine bemerkliche Veränderung. Beim

Erhitzen mit Schwefelsäure und Braunstein erhält nian Koh-
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lensäur€ und Essigsäure (?). Mit Kalihydrat geschmolzen
erhält man Oxalsänre. ‚. - ‘

Leitet man den Dampf von wusserfreier Schwefelsäure auf Bernstein—
säurehydrat, so verbinden sich beide, es entsteht Sehwef‘elsänrehydrat
und eine neue Säure, deren Bleisalz nach der Formel 0, H„ S2 0“) + 4Pb0,

das Barytsalz nach der Formel C" H„ S, 0„‚ + 2220? zusammengesetzt

ist. Die Säure in diesen Salzen ist hiernach entstanden, indem bei der
Vereinigung von 2 At. Schwefelsäure mit 1 At. Bernsteinsz'inre C, H, 0,
die Bestandtheile von einem Atom Wasser crsetzbar geworden sind durch
Bleioxid.

\

. Prüfung auf ihre Reinheit: Die officinelle Bernsteinsa'iure mufs die
angegebenen Eigenschaften besitzen; sie mul's sich beim Erhitzen unten ‚'
weißen reizenden Dämpfen, bis auf eine geringe Spur Kohligcs (von
Bernsteinöl herriihrend), vollständig verliüchtigen, mit Kalk oder Kali zu-
sammengerieben "darf sie kein Ammoniak entwickeln. Die concentrirto
wässerige Lösung darf, mit wenig Kali oder Chlorkalium versetzt,
keinen krystalliniscben Niederschlag (\Veinsteln) bilden, mit Chlorcal-
cium darf sie ebenfalls keinen Niederschlag (klee- oder schwefelsauren .
Kalk) gehen, noch den salpetersauren Baryt fällen. Zum medicinischen
Gebrauch darf die Bernstei'nsäure nicht völlig von Bernsteinöl befreit seyn,
indem ihre Wirksamkeit mit von diesem abhängt; doch darf auch nicht zu

viel damit vermengt seyn; sie mul‘s den Gehalt desselben durch den Ge-
ruch zu erkennen geben, übrigens aber fast weifs oder nur gelb, nicht

braun gefärbt seyn.

Anwendung: Die Bernsteinsäure wird inn'erlich in Pulverform und in '

Lösungen gegeben, sie darf, wenn sie als freie Säure wirken soll, nicht

mit Baäen in Verbindung kommen.

Suecz'namitl.

Wenn man bernsteinsaures Aethyloxid in einem verschliel'sbaren Ge-

fäl'se mit seinem doppelten Volum concentrirtem wässerigen Ammoniak

übergiel‘st und eine Zeitlang sich selbst überläfst, so verwandelt sich der

Bernsteiniither in ein Haufwerk von blendeudwcil'sen körnigen Kristallen,

welche mit Wasser gewaschen reines Succinamid darstellen. Das Succin—

amid ist schwer in kaltem Wasser löslich, leichter in heifsem und kri-

stallisirt aus letzterer Lösung in undurchsichtigen, weil'sen, harten Kri—

stallen, die Auflösung ist ohne Wirkung auf Metallsalze. Aetzende Allra—

lien entwickeln daraus Ammoniak. Beim Erhitzen für sich schmilzt es,

entwickelt Ammoniak und einen liristallinischen Körper, im Rückstand

bleibt Kohle. Die Analyse dieses Körpers gab 41 p. e. Kohlenstoff, 24

p. e. Stickstoff, 7,84 Wasserstoff, 87,16 Sauerstotf, genau entsprechend

der Formel C& H, O, + N, HA oder dem bernsteinsauren Ammoniumoxid

minus 2 At. Wasser. Man hätte hiernach die Formel C„ H„ 0, als das

Badikal der Bernsteinsäure zu betrachten. Ob die in dem Folgenden als Bi-

succinnmid beschriebenen Verbindungen dieses Badikal noch enthalten, ist:

nicht entschieden.

Bisuccz'namid.

Erwärmt man wasserfreie Bernsteinsäure m trocknem Ammoniakgas,

so schmilzt sie unter Erhöhung der Temperatur, man beobachtet eine Ab-

scheidung von Wasser, und die Bildung eines blendend weil‘sen, in Rhom-

ben sublimirenden Körpers, welchen D’Arcet, der ihn entdeckte, Suc-

cinamz'd nennt. Die Analyse desselben führte zu der Formel C3 H, O. +

N, H. , welche zeigt, dafs sich von der als wasserfrei betrachteten Säure

1 At. “Wasser und 1 At. Sauerstoff, sowie 1 Aeq. Wasserstoß von dem
Ammoniak getrennt haben. Das Bisucciuamid ist in Aether wenig löslich,
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leichter in Alkohol , es kristallisirt aus diesen Auflösungen in regelmäßi-

gen Kristallen. Durch Erhitzen mit Kalilauge entwickelt es schwierig Ani-’

möniuk.

Löst man diesen Körper in Wasser auf und läi'st die Flüssigkeit an

der Luft verdampt‘cn, so erhält man daraus schöne farblose, durchsichtige

rhomboedrische Kristalle, verschieden in ihrer Zusammensetzung von dem

Succinamid durch zwei Atome Wasser, welche mehr darin vorhanden

sind, (‚‘,3 H„ 03 + N‚ H„ 0 oder C& H„ N: 06. Die‚Auflösung dieser Ver-

bindung ist ohne Wirkung auf Metallsalze. Bleisalze werden namentlich

nicht dadurch gefällt.
' -

Bernsteinsaure Salze.

Ueber die Constitution der berusteinsauren Salze herrscht einige Un-

sicherheit. Nach der gewöhnlichen Ansicht ist; in den Salzen der Bern-

steinsäure das Hydrutwasser derselben vertreten durch ein Aequivalent

Metalloxdid , 5 + MO ; allein neuere Untersuchungen von Fehling scheinen

zu beweisen , dafs die Bernsteinsäurc eine dreibasische Säure ist , zusam-

mengesetzt nach _der Formel C8 H„ 05 + 3aq. .Die Analyse des bei 220°

getrockneten basisch bernstcinsauren Bleioxids führte ihn nemlich zur For—

mel C8 H6 05 + 3Pb0, in welcher also noch ein Atom der seither als

wasserfrei angenommenen Säure vertreten ist durch 1 At. Bleioxid. Nach

Fehting ist die Coustitution der Bernsteinsäureverbindu
ngen folgende:

08 H6 0, + AdH‚O (kristallisirtes Succinamid , ähnlich dem meta-

phosph0r5:iuren Ammoniak).

C,; H5 0, + 3Pb0 basisches Bleisalz.

C& H6 0, + 2220; gewöhnliches Bleisalz.

2Atä(l;h0}

Ca Hs 0, + Ammoniak‘salz„

c_„ ni5 05 + ”';ä°} Silbersalz.

Durch trockne Destillation werden alle bernsteinsanren Salze mit metalli—

scher Basis zersetzt.

Bernsteinsaures Ammoniak [Ammoniacum succim'eum).

Synonyme : Bernsteinsäurehalti—ger Hirschhorngeist (Spiritus sen Liquor

como Gervi succinatus, Liquor Ammonii succinici , Liquor Succinatis am-

monici, Succinas Ammoniae liquidus).

Diese Verbindung wurde bereits im 1‘7ten Jahrhundert als Arzneimittel

eingeführt.
_

s. 185. Das_fiiissige, zum medieinischen Gebrauche be-

stimmte, bernstemsaure Ammoniak erhält man durch Neu-

trahs1ren der Bernstemsäure mit Hirschhorngeist. Man er-

wärmt das Gemenge gelinde zur leichtem Entwickelung der Kohlen—

säure. Die Bernsteinsäure darf in keinem Fall vorherrschen. Zu diesem

Mittel soll immer das du! ch troelme Destillation thierischer Theile erhal-

tene flüssige, brenzliche , koh‘lensame Ammoniak g
enommen werden; dieses

durch sogenanntes künstliches zu ersetzen , ist unreeht. Die preußische Phar-

muopöe läfst 1 Theil Bernsteins'äure in 8 Th. Wasser lösen und die Flüssigkeit

mit tree/(nem, Hirschhornsa‘lz neutralixireu. Ist wohl auch ein anderes Produkt?

—— Die Eigenschaften dieser Flüssigkeit smd: Sie ist hell

wennger , riecht nach Bernstein- oder Huschhorn-Oel,

schmeckt salz1g und brenzhch. Reines bernsteinsaures Ammonium-

oxid erhält man durch Neutralisation der farblosen reinen Säure mit ätzon-
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dem oder kohlensaurem Ammoniak. Die neutrale Auflösung wird beim
Abdampt‘en sauer und liefert lultbeständige, sublimirbare Kristalle. Neu-
trales bernsteinsaures Ammoniak dient in der Analyse zur Scheidung desEiswoxids von Manganoxidul und andern Metallnxiden; Bedingung zurvollkommenen Scheidung ist, dafs das Fällungsmittel und die zu fällende
Flüssigkeit keine freie Säure enthalten, weil man sonst als Niederschlag
ein bernsteinsnures Eisenoxid erhält, was sich beim Auswaschen wieder
löst. Salpetersaures Natron hindert; die Fällung des bernsteinsauren Ei—senoxids. «-

.
Prüfung auf Reinheit und Güte: Das flüssige bernsteinsaure Ammoniak

mul's klar, nicht zu stark gefärbt und neutral seyn. (Wenn Ammoniak
sehr wenig; vorherrscht, so ist dieses kein Fehler.) Mit concentrirter
Schwefelsäure versetzt, darf es nicht den Geruch nach Essig- oder Salz—
säure entwickeln. \Veinsteinsäure darf damit keinen Weinstein bilden;eben so weni«„r darf Kali, wenn die Fliissigkeit mit Essigsz'iure versetzt ist,
\Veinstein bilden; salzsaures Eisenoxid mul's einen braunrotben Nieder-'schlag bilden, essigsaures Bleioxid einen weißen, der auf Zusatz von Es—sigsäure wieder verschwinden mul's; Tue/wu. Beim Abdampi‘en mul's sichalles bis auf eine Spur Kohle verflüchtigen.

Medicim'sche Anwendung: Als Tropfen oder in Mixturen. Wird durchdie meisten Säuren und Basen, sowie durch viele Salze zersetzt, solldaher mit diesen Substanzen nicht vermischt gegeben werden.

Bernsteinsaures Aetlzylowid, S, Ae0 ( D’Arcet). Bei der Sättigungeiner Auflösung von Bernsteinsäurehydrat mit Chlorwasserstoil'säure schei-det sich auf der Oberfläche der Flüssigkeit und bei Zusatz von Wasserreines bernsteinsaures Aethyloxid ab, was man durch Vi’aschen mit Wasseretc. reinigt. Es stellt eine farblose, ölartige, leichtflüssige Flüssigkeit darvon 1,036“ spec. Gewicht in flüssigem und 6,06 im Gaszustnnde, sie be-sitzt einen scharfen brennenden Geschmack und einen schwachen aromati—schen Geruch, sie siedct bei 2l4° (D’Arcet).' Durch Chlor und flüssigesAmmoniak wird dieser Aether zersetzt; mit letzterem soll sich nachD’Arcet eine weifse‚ dem Oxamethan ähnliche kristallinisehe Materiebilden.

Die bernsteinsauren fixen Allcalien sind leicht löslich, kristallisirbar,die Verbindungen der Säure mit alkalischen Erden sind schwerer löslich.yMit Bleioxid bildet die Bernsteinsi'iure ein (sog.) neutrales S, Pb0 und einbasisches Salz, beide unlöslich in neutralen Flüssigkeiten ;_mit Silberoxidein weifses kristallinisches, in Wasser unlösliches Pulver, 8, Ag0. Zink-salze werden durch bernsteinsaures Ammoniak gefällt; in Mangan-,Kupfer- , Kobaltoxidul— , Nickelsalzen bringen bernsteinsaure Alkalienkeinen Niederschlag hervor.

Die mit Ammoniak neutralisirte wasserfreie Säure D’Areet’s fällt nichtdie Bleisalze.

Succz'non.

Unterwiri‘t man bernsteinsanren Kalk oder ein Gemenge von Bernstein-säure mit Kalk der trocknen Destillation, so erhält man ein braungefl'irbtesLiquidum, welches bei wiederholten Destillationen seinen empyreumati—schen Geruch verliert und farblos wird. Man erhält als Ausbeute etwa3/1000 von dem Gewicht des Kalksalzes von diesem Körper. In einer Ana-lyse erhielt D’Arcet 79,31 Kohlenst0fl', 8,27 Wasserstolf, 12,42 Sauer-stoff, in einer andern 80,41 Kohlenst0fl‘, 9,53 Wasserstoff, 10,06 Sauer-stoff, Resultate, die im Wassentotl'gehalte nicht vereinbar sind.

/
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Anhang zu Bernsteinsänre.r

Bernstein.

Syn.: Aytstein , Succe'num, Ambm llama, Electrum.

Ueber den Ursprung dieses merkwürdigen, schon im höchsten Alter-
thum bekannten Körpers hat man nur Vermuthungen. Gewöhnlich hält
man den Bernstein für einen ursprünglich flüssigen, später verhiirteten
Balsam. Die Entstehung der Bernsteinsäure aus fetten Säuren macht es
nicht unwahrscheinlich, dafs er ein durch einen langen Verwesungspro-
cel's veränderter; Wachs oder ein ursprünglich den Fetten ähnlicher Kör-
per ist.

Man findet ihn vorzüglich im eigentlichen Preul'sen an den Küsten der
Ostsee, theils im aufgeschwemmten Lande, theils im Meere. Er wird aus
ersgüem durch Bergbau gewonnen, oder aus dem Meere mit Netzen ge—
fiscnt. Nach Stürmcn im Spätherbste wird er an dem Ufer des Meeres
aufgesucht, wo er sich in Seeptlanzen (Seetangen) eingewickelt findet.
Beim bergmännischen Betriebe findet man gewöhnlich unter einer Sand-
schieht ein Lehmlage’r, die beide keinen Bernstein fiihren, unter dem Lehm
stöfst man auf Schichten fossilen Holzes, in deren Nähe der Bernstein vor-
kommt, begleitet von Schwefelkies und Alaunerzen.

Man hält den Bernstein fiir ein von gewissen Coniferen abstammendes
Baumharz, welche den Früchten und Zapfen nach, die man aufgefunden
hat, nicht mehr existiren. In dem Bernstein finden sich verschiedene In-
sectenarten, namentlich mehrere Gattüngen von Spinnen (Arc/men para-
doma), von denen keine Species mehr lebend angetrollen wird. Nur ein
einziges, den jetzt lebenden ähnliches Insect ist bis jetzt im Bernstein ent-
deckt werden (Lem'mw sacharinum), welches aus Amerika stammt. Von
den andern untergegangenen Gattungen von Insecten finden sich ähnliche
in Neuholland und Brasilien.

Aufser an der Küste der Ostsee hat man Bernstein in der Nähe von
London in Kieslagern, in einem Thonlager bei Paris (Becquerel), an der
seeländischen Küste, im Schieferthon in Frankreich, begleitet von bitumi-
nösem Holze, in Steinkohlen, ferner im Hennegau, Schweden, Polen,
Italien, Sicilien, Spanien, inSibirien und in Nordamerika angetrotfen.

% 186. Der Bernstein ist hart, spröde, von muschligem
Brno und glänzend glatter Oberfläche, die Stücke sind von
sehr ungleicher Gröi'se, farblos, gelb, gelbbraun, milchweil's,
halbdnrchsichtig, durchscheinend oder nndurchsichtig, von
1,965—1,070 spec. Gewicht, er ist geschmacklos, geruchlos
ben gewöhnlicher Temperatur, verbreitet beim Schmelzen einen
ganz eigenthiimlichen angenehmen aromatischen Geruch.
D_urch Renben mit Wollenzeugc wird er negativ elektrisch,
eine Eigenschaft, die schon den Griechen bekannt war; der
griechische Name filenrpnv wurde ihm von seiner Farbe ge-

. geben. Der Bernstein wird bei 280——2900 vollkommen flüs-
sig, wobei er eine_Zersetzung und eine Aenderung in seinen
Ergenschaften erleidet.

In Wasser ist der Bernstein unlöslich, Alkohol damit in
Berührung färbt sich gelb und zieht etwas Bernsteinsäure
und ein gelbes weiches Harz aus." Durch Salpetersäure wird
er zuerst in ein gelbes Harz verwandelt, was sich bei län-
gerer Behandlung darin auflöst. Flüchtige und fette Oele
losen davon in gewöhnlichem Zustande nur wenig auf. In



362 Bernstein.

kochendem Lein-öl wird er weich und biegsam; trüber und

wolkiger Bernstein wird hierbei häufig durchscheinend oder

halbdurchsichtim

Nach Bermelius enthält der Bernstein ein flüchtiges Oel, Bernstein-

säure, zwei in Alkohol und Aether lösliche Henze und seiner Hauptmnsse

nach einen in allen Lösungsmitteln’ unlöslichen eigenthiimlichen bituminösen

Stoff. Durch die erwähnten Lösungsmittel verliert der Bernstein 10—12

p. e. von seinem Gewichte, der Rückstand (Bernsteinhz'tumen) schmilzt

an der Luft erhitzt mit dem Geruch nach verbranntem Fett, in verschlos—

senen Gefäl‘sen fliefst er zu einer dunkelbraunen Masse zusammen, welche

durchsichtig wie Colophonium, leicht pulverisirbar und beim Reihen höchst

elektrisch ist. Bei diesem Schmelzen geht ein gelbes fliichtiges Oel über,

das anfänglich nach \Vachsöl, zuletzt nach Bernsteinöl riecht. Von dem

geschmolzenén Bernsteinbitumen löst sich ein sehr kleiner Theil in Al lol,

eine gröl'sere Menge in Aether, Terpentinöl und fetten Oelen. Wen es

nicht hinreichend geschmolzen ist, bleibt bei Anwendung der letzteren

eine Weiche elastische Masse zurück. Bernsteiupulver löst sich in kalter

Cancentrirter Schwefelsäure nach Unverdorben mit brauner Farbe, die

Auflösung wird durch “’asser gefällt, der Niederschlag enthält chemisch _

gebundene Schwefelsäure. Hünefeldt (Schweiyg. Jahr!). f. Chem. u. Phys.

IX.) fand, dafs Chlorwasserstötfsäure aus Bernstein neben Bernsteinsalure

eine der Honigsteinsäure sehr ähnliche Säure anszog.

Beim Schmelzen des Bernsteinbitumens mit Kalih_ydrat erhält man unter

Verflüchti—gung eines brenzliehen Oels eine feste Masse, die sich in Was-

ser mit brauner Farbe löst. Die alkalische Lösung enthält nur dann Bern-

steinsäure, wenn die vorhergegangene Behandlung mit Aether und Alkohol

unvollständig war; sie giebt mit Säuren vermischt einen schleimigen Nie-

derschlag, der beim Schmelzen Wasser abgiebt und zu einem harten,

durchscheinenden , dunkelgelben Hanne zusammenschmilzt , 'was wenig in

Alkohol, in gröl‘serer Menge in Aether, vollkommen in flüchtigen Oclen

löslich ist. '

Trockné Destillation des Bernsteins.

Man füllt eine Retorte , knpferne oder eiserne Blase mit gläsernern

Helm versehen, bis ‘/. mit Bernstein an, lutirt eine, mit pneumatischer

Röhre versehene Vorlage an, oder legt eine gewöhnliche unlutirt vor,

und giebt nach und nach verstärktcs Feuer, bis zum Schmelzen des in—

halts, erhält dasselbe mäl'sig stark, bis der Bernstein nicht mehr sohäumt,

sondern mit einer spiegelnden Fläche fliei'st, läi'st dnnn erhalten. Auch

dient zweckmäßig ein kupferner Cylinder, der einen durchlöcherten Bo—

den hat, und unter welchem ein sich in eine lange weite Röhre endigen-

der Trichter befestigt ist. Man setzt den mit Bernstein gefüllten Cylinder

in einen “'indofen, dessen Rost und Boden eine Oeii'nnng haben, durch

welche die Röhre geht, die in ein Gefäß mit Wasser taucht, setzt einen

Helm auf mit einer unlutirten Vorlage, und umgiebt den Cylinder mit

Kohlen. Der Bernstein schmilzt, geht durch ‚die Oefi'nungen des Bodens

und die Röhre in das untergesetzte Gefäfs. Bernsteinsäuro und Oel subli-

miren nnd destilliren gröfstentheils über. Der geschmolzene nnderknltete

Rückstand (Colophonium succz'ni) dient zur Darstellung des Bernstein-

firnisses, den man durch Auflösung desselben in Terpentinöl unter Zus 7.

von 1/3 vom Gewicht des Bernsteins Leinölfirnil‘s erhält. Gewöhnlich wi d

der Bernsteinfirnil‘s auf die Weise bereitet, dafs man von dem Destilla-

gefäfs, worin der Bernstein geschmolzen worden ist, den Helm abnimmt,

den flüssigen Bernstein etwas abkühlen läl‘st, Sodann das vorher “zum Sie-

den erhitzte Leinöl und zuletzt im kleinen Portionen das Terpentmol unter

beständigem Urnrüliren der flüssigen Masse zusetzt. Bei diesem Verfahren

bleibt kein Rückstand. _ __ _

Bei der Destillation des Bernsteins geht mit der Bernstemsaure em

fliiohtiges Oel und , wenn keine Säure mehr kommt , ein gelber wachs-

—
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ähnlicher Körper über , welcher, von der nnhängenden Säure und dem

Oele gereinigt, gelbe glimmerartige Blättchen bildet, die weder in Was—

ser, noch in Alkohol, sehr wenig in Aether löslich sind, sie schmelzen

bei 80 bis 100° und hinterlassen beim starken Erhitzen Kohle (Vagiel’:

Bernsteincnmphor).

Bernsteinöl (01. Succim'), wird bei der Bereitung der Bernstein-

siiure erhalten. Im rohen Zustande dunkelbraun, ins Grünliche,

von starkem unangenehmer’n Geruch. -— Durch vorsichtige Beetl—

fication desselben mit frischgeglühter Holzkohle wird es gereinigt. Das

rectificirte ist hlafsgelb, fast wasserhell, dünnflüssig, von

durchdrin«endem Géruch und scharfem brenzlieh ätheriscth

Geschmaät; reagirt sauer, wird‘an der Luft braun und dick-

ilüssig. Ist wahrscheinlich stark kreosothaltig. — Wird inner-

lich als Oelzucker, oder in Weingeist und Aether gelöst gegeben. Ist Be-

standtheil der Aqua Luc-ine (Eau de Luce). Ein milchiges Gemenge aus

1 Theil reinem Bernsteinöl in 24 Th. Alkohol gelöst, und 96 Th. Salmiak—

geist. —— Dient als belebendes Mittel zum Riechen, bei Ohnmachten n. s. W.

—— Mit Salpetersäure bildet es ein orangefarbenes Harz,

künstlichen Bisam (Mose/ms arli/icz'ale‘s). Er wird bereitet,

indem i Theil reines rectificirtes Bernsteinöl mit 3 Theilen

mäl'sig concentrirter Salpeter'särrre in einer geräumigen, glä—

sernen oder steinzeugenen Reibschale gemischt werden. Es

entsteht Erhitzung und Aufblähen, und es bildet Sich 'ein

orangegelbe‘s, weiches, zähes Harz (vergl. auch die Wirkung der

Salpetersäure auf Kreosot, welches mit. VVflSSCI' wohl aus—

gewaschen wird. Dieses hat einen eigenthiimlichen bisam-

artigen Geruch. — Ein Theil hievon in 8 Theilen Alkohol

gelöst, liefert die künstliche Bisamtinktur (Tinct. Muschi

arh'ficiala's). —- Beide sind officinell.
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In vorwaltender Menge in den flüssigen, fetten, nicht trocknenden

0elen, in geringerer in den Schmalz— und Talgarten, in der Galle des

‘ Menschen (L. Gmelin), im alten Käse und in den Kokkelskörnern. In den

fetten , an der Luft sich verllarzenden Oelen ist nach Pelouze und Bvudet

eine besondere in ihren Eigenschaften abweichende Oelsän're enthalten.

5. 187. Dal-xlellnng aus Mandelöl: Die aus Mandelöl-

seife durch Zersetzung mit einer Säure erhaltene fette Säure

wird mit; ihrem halben Gewichte feingeriebenem Bleioxid meh—

rere Stunden lang im Wasserbade digerirt, das Gemenge mit

seinem doppelten Volum Aether gemischt und in der Kälte

24- Stunden lang stehen gelassen. Es entsteht hierbei unlös—

liches margarinsaures Bleioxid und saures ölsaures Blei-oxid,

was sich im Aether löst. Die letztere Auflösung wird nun

mit verdünnter Salzsäure zersetzt, wodurch die Oelsäure ab-

geschieden wird, die sich mit dem Aether als klare öl-ige

bchicht auf der Oberfläche der Flüssigkeit sammelt. Der

Aether wird durch Verdampt‘en entfernt, die erhaltene Säure

mit Alkali zu einer Seife vereinigt, der erhaltene Seifenleim,


